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Staaten werden überdies füntmal mehr Wasser, He un Einrichtung vorgeschlagen, OV'! die Industrie-
Ackerboden und Düngemittel aufgeboten, Men- länder bedeutenden Anteil übernehmen muüßten
schen Z ernähren, als Indien Auch 1inNne Erweıterung der Nahrungshilfe für die ber-

gangSZEIL bessere Möglichkeiten tür den Erwerb VO  -
Die Forderung nach Änderung der Eßgewohnheiten Devısen un der Aufbau nationaler Nahrungsreserven
taucht etzter eıit deshalb häufiger be1 der Dıs- gelten als notwendige Formen der Hılte
kussion der Welternährungsprobleme autf Dabei geht CS

Änderungen bei uns und den Entwicklungsländern, So drastıisch die Darlegungen über das Ausma{f des Hun-
bei denen sıch 1i1Ne Umstellung VO  3 Reıs auf Weizen als SCIS und zukünftige Abhilfen auch siınd bleibt ein

ertragreicher un: eftektiver CI WEISCH würde In diesem Manko dieses Dokumentes, dafß 111e Reihe
Zusammenhang erscheinen auch die Ausführungen über Gründe tür die derzeıtige Mısere oder 11ULX

die Unter- und Fehlernährung dem FAO Dokument Rande erwähnt Es bleibt deshalb NUur hoften, dafß die
bedeutsam Wenn auch bisher Defini- Teilnehmer aut der Welternährungskonferenz diese teh-
LION der Unterernährung tehlt macht der Bericht doch lenden Argumente einbringen werden Gerade das Be1-
deutlich dafß selbst bei kleinlicher Auslegung des Begriftes spiel der Dürrekatastrophe der Sahel Oone macht die

Fernen un Nahen Osten Atrıka schät- Vielzahl VO  3 Unterlassungssünden un: menschlich VOI -

ZUNSSWEISC bıs 25 0/9 der Bevölkerung erheblicher schuldeten Fehlern deutlich Heinrich Schiffers hat MI1

Unterernährung leiden Dabei handelt sıch keineswegs SCHIGT: Faktoren Analyse AUS dem Sudan Sahel“ Dürren
1Ne kalte Statıistik“ Im Gegenteıil Sıe belegt die Afrika, ıfo Forschungsberichte der Afrıka Studienstelle

Nr 4 / Welttorum Verlag, München bedeut-täglıche Entbehrung VO  3 Mıtmenschen, die Beeinträchti-
Suns der Gesundheit un körperlichen Entwicklung, die Beıtrag dieser Frage geleistet Er macht die Ver-
schwere Herabsetzung der Lernfähigkeit der Kinder un quickung VO  3 Kliıma, Raubbau, Umstrukturierung des
der Leistungsfähigkeit der Erwachsenen Nomadenlebens VO außen auferlegter Umstellung

der Aufbauprodukte csehr deutlich Dabei siıch dafß
die Dürrejahre Grunde 98088 der letzte auslösende Fak-

Aufbau nationaler Nahrungsreserven LOr d  1, während sıch die unheilvolle Entwicklung
bereits SEeIL Jahren aAbzeichnete ıne C111 akademische Er-

Schon die WENISCH dem Vorpapıer enthaltenen Schlufß- der Problematik Hunger kann sıch heute MN
folgerungen ZC1CNH das Ausma{(ßß der zukünftigen Autf- der weltweıten Abhängigkeiten und Verantwortlichkeiten
gaben Als DPOS1IULV wird vermerkt dafß die Krise SCeITt 1977 eigentlıch nıemand mehr leisten Be1 allen Unterschieden
den Blick autf das Kernproblem gelenkt habe, nämli;ch WI1e der Auffassung über die Schuldigen, dıe besten LOSsun-

gCnh un wichtigsten Ansatzpunkte dürfte eshalb VO  3 derdie Nahrungsproduktion den Entwicklungsländern
schneller vorangetrieben werden könne Dabe:i werden Konferenz Rom mehr als LU ine EeILETE Erklärung
T1CS15C Investitionen für LLEUEC Technologien, UOrganısatıo- erwarten secin Norbert Sommer

IntervieWw

Zwischenbilanz ZU{ bildungspolitischen
Jahrzennt
Pın espräc mıt dem Vorsitzenden des Deutschen Bildungsrates
Prof Hermann Krings
Vor Zul Jahren gaben die Veröffentlichungen VO:  S das folgende Gespräch mMıLt dem Vorsitzenden der Bildungs-
Friedrich Edding („OÖkonomie des Bildungswesens und hommission des Deutschen Bildungsrates, Prof ermann
V  S Georg Pıcht („Die deutsche Bildungskatastrophe“) Krings (München)
den Anstoß wenıgstiens organisatorisch umfassen-
den, wWwenn auch bontrovers UN politisch NUYT stückweise Herr Protessor Krings, den frühen sechziger Jah-
realısierbaren Reform des deutschen Bildungswesens FEıner ren wurde der Bundesrepublik VO  3 eorg Picht un
Art Zwischenbilanz, dıe mMLE Hılfe CLINLSET Streiflichter den anderen die Bildungskatastrophe ausgerufen Zehn Jahre
gegenwartıgen Problemstand sıchtbar machen soll gılt spater heißt Nun, die Katastrophe sC1 tatsächlich e1N-
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getroften. Anstelle des er W Defizits Bildungs- Eigentümlıiche dieses Standards lıegt darın, die Stu-
zahlen un: akademischen Führungskräften se1l INa  — U, A dierfähigkeıt ıdentifiziert wird mMIiIt Bildung un! insotern

alle dıejenigen, die keine Studierfähigkeit nachweisen oderauch aufgrund der damaligen Alarmrute auf dem Weg
eiınem Bildungsproletariat un Z Nivellierung un erwerben können, einem Völks- oder Gesellschaftsteil

ZU Leistungsverlust 1mM Bildungssystem. Wıe werden, der dann ungebildet ISt. Man könnte den Aus-
sieht der Vorsitzende des Deutschen Bildungsrates diese druck VO  — Picht bezüglıch der Abıiturienten 1m CN-
Sıtuation teilıgen Sınne varıleren, ındem InNnan SagtT, daß das geistige

Potentijal einer allgemeınen Bildung 1M Kontext der
Krings: Es wiıird hıer nıcht möglıch se1n, die Außerungen beruflichen Bıldung hängt un: nıcht daran, dafß INnan ıne
VO  3 Pıicht VO  . 963/64 eingehend analysıeren. ber bestimmte Elıte quantıtatiıv VO  . auf oder 20 9/0
Zzwel Dıinge mussen VOT allem gesagt werden. Das, WOTL- anhebt, 1M übrigen aber der atalen Koppelung VO  $
über Pıcht sıch geäußert hat, Wr eın relatıv kleiner Sek-
COr des Bildungswesens, nämlıch die gymnasıale Bildung, al!gemeiner Bıldung un Studierfähigkeit esthält

die jenem Zeitpunkt etwa2 10 0/9 des Jahrgangs ertaßte. Sıe plädieren einerseılts für die Stärkung der beruf-
Der Bereich der beruftflichen Bildung 1St dort nıcht analy- ıchen Bildung, zugleich sprechen Sıe sıch tür ıne breite
sıert worden. Picht bezog sıch 1m großen und anz Anhebung der allgemeinen Bildung AUS Für uns ergıbt sıch
NUr auf die Lehrerprognose, auf den Fall,; dafß be1 die rage Ist eın möglichst hohes Bildungsniveau der
wachsender Nachfrage nach weiterführender Bildung größtmöglıchen Zahl vertretbar, Ja O: anzustreben ohne

dieser Trend WAar damals schon durchaus erkennbar Rücksicht auf den beruflichen Bedarftf bzw die daraus
der entsprechende Lehrerbedart nıcht gedeckt werden resultierenden oder nıchtresultierenden berutflichen han-
könne. Um diesem Bedart entsprechen, musse die Zahl cen”?
der Abiturienten erhöht werden. Inzwischen hat ıne
quantıtatıve Auffüllung in 1esem Sektor stattgefunden. Krings: Dıie rage ann INa  — nıcht mMiıt eiınem Satz beant-
Diese quantıtatıve Auffüllung erfolgte aber ebenso w1e Die Humboldtsche Idee beinhaltet, daß Biıldung
1mM Bereich der Hochschule ohne entscheidende Struk- dadurch sıch einstellt, da{ß INa  _ Wissenschaft betreibt, un:
turveränderungen. Das heißt, INnan hat das damals be- deswegen WAar die Aufgabe des Humboldtschen Gym-
stehende tradıtionelle Abitur mıiıt der allgemeinen Hoch- nasıums auf Wissenschaft vorzubereiten, un: Wıssen-
schulreife quantıtatiıv sıch ausdehnen lassen un: ine große schaftstähigkeıt Wäfl, w 1e ZESART, iıdentisch mMiıt Bıldung.
Zahl VO  ; Studienberechtigten geschaffen, die MIt dieser Dieses alles 1n einer Gesellschaft, die 1mM gyroßen un: gall-
allgemeınen Hochschulreite 1L1LU  - VOTL der Universıität ST{  ® zen noch ständisch gegliedert WAalt un: deren Staatstorm
hen urch die yymnasiale Oberstute sınd die Schüler aber 1mM Übergang VO  - der Monarchie ZUr Demokratie sich be-
nıcht darautf vorbereıitet, MI1t dieser allgemeınen Quali- tand Nun 1st S dafß in eiınem demokratischen Staats-
fikatiıon eın besonderes, für S1e geeignetes Fachstudium der einzelne Staatsbürger wichtige gesellschaftliche
erkennen un darüber entscheiden: überdies haben s$1e Aufgaben auch außerhalb se1ınes Berutes hat, Sanz ab-
noch nıcht einmal einen bescheidenen erblick ber die gesehen davon, da{fß auch die Standards seines privaten
Berute Doch handelte sich damals nıcht ıne Kapa— Lebens nıcht Jediglich durch die Familienerziehung Ver-

strophe, sondern ıne kritische Siıtuation 1mM oymnasıa- mittelt werden. Die rage des öfftentlichen Angebots
len Sektor. Auch heute haben WIr keine Katastrophe, SON- Bildung kann sıch nıcht mehr eindeutig un: allein
dern WIr haben ıne 1mM internationalen Vergleich VeI- Berufen un: beruflichen Bedarf orıentleren. Das 1St
nünftige Abiturientenzahl, aber nach meıner Auffassung die ıne Seıite. Dıie andere Seite betrifit diesen Bedartft. Es
eın nıcht sehr vernünftiges Abitur. 1St sıcherlich 5 da{ß Wirtschaft und öffentlicher Dienst 1M

allgemeinen 1Ur viel Lehrlinge einstellen, WwI1ıe s1e nach-
her beschäftigen können. Es Warlr bisher auch 1mM großen„Das geistige Potential ang Im Kontexyt

der beruflichen Bildung“ un anNnzCnh S dafß NUur 1e] Lehrer ausgebildet wurden,
als nachher Planstellen ZUur Verfügung standen. In der
£früheren Konstellatıon der ständischen Gliederung hatWar die torcıerte quantıtatıve Auffüllung, VO:  - eıner

recht problematischen Fıxierung auf das Abitur einmal sıch das VO  e} selber reguliert, N das Bürgertum stellte
Gymnasıasten und Abiturienten, die einer Hochschuleabgesehen, gewissermaßen NUr eın statistischer Mißgrift, studierten damals ıcht ın einem hohen Ausmaßeoder stand dahıinter schon SCnh dieser Begrenzung, die

vielleicht nıcht panz zufällig 1St, ıne vertehlte Idee VO  $ W1e heute und diese konnten dann immer wieder dıie
entsprechenden Posıtionen, auch 1ın den freien Berufen ein-Bildung, Bildungsplanung un: Bildungsbedarf? nehmen. Dieses Gefüge 1U  - bloß quantıtatıv CXDaN-

Krings: würde nıcht aSCH ıne verfehlte Idee: aber dieren, mußte natürlich Friktionen führen. Denn die
Ial hat der Bildungsidee des neunzehnten Jahrhunderts Posıtionen, die VO: Bürgertum her tradiert wurden, blie-
festgehalten. Nach dieser WAar für die bürgerliche Schicht ben notwendig 1n ıhrer Zahl begrenzt. Zugleich aber mel-

dete sıch NUu  ; der Bildungsanspruch ganz anderer Schich-das Abitur der Standard der allgemeinen Bildung. Das
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ten, die trüher 1m Bereich der beruflichen Bıldung befrie- nasıum uUSW.,. Dann wurden se1it 1971 die Fachoberschulen
digt worden un: vielleicht tür die damahge eıt 81501 gegründet, über eine mittlere Reife mıiıt einer
auch hinreichend befriedigt worden sind. Dieser anders- berufspraktischen Ausbildung die Fachhochschulreife Er -

artıge Bıldungsanspruch stöfßt heute 1n das gesellschaftlich worben werden annn un über die Fachhochschule der
vorgepragte un: oftensichtlich nıcht sehr flexible System Zugang ZUr Universität möglıch ISTt. Es 1Sst heute schon S!
hinein. daß eLtw2 18 0/9 aller Studienanfänger nıcht über eın FeRUu-

läres Abitur die Universität kommen, sondern über
Schlägt hiıer 1Ur ein breiter gestreuter Bildungs- Bildungsgänge, die außerhalb des klassıschen (also des

anspruch durch oder eın Aaus den Verhältnissen resultieren- humanıstischen, des neusprachlichen oder des naturwıssen-
der Bildungsbedarf? schaftlichen) Gymnasıums die allgemeine Hochschulreife

vermıitteln. lle diese Studienanfänger haben die Hoch-
Krings: Zweıtellos auch das etztere. Eın Lehrling be1i- schulreife über einen eruflichen Ausbildungsweg ET W:

spielsweise — auch wenn nach dem Berufsbildungsgesetz ben Daran kann INa  3 sehen, daß der ruck Aaus den
als Auszubildender bezeichnet wiırd, darft iıch weıterhin Bevölkerungsschichten, die bisher VO  3 der normalen SYIM-
VO  3 Lehrling sprechen der 1n eiınem Industrie- der nasıalen Bildung durch welche Fakten auch ımmer
Handwerksbetrieb oder 1m öftentlichen Dienst Zu Fach- ausgeschlossen SCWESCNH sınd, ıne Wirkung getan hat
arbeiter ausgebildet wird, mu{l heute eın relatıv hohes
technisches Verständnis mitbringen. Es werden vielfach Ist dieser ımponı1erende Fächer VO!  e} berufsbezogenenhohe Anforderungen Konzentrationstähigkeit ihn Bildungs- un: Ausbildungsgängen aber nıcht doch cehr
gestellt, bedarf der Einsıicht in komplizierte Zusammen- stark nach dem Muster des klassıschen Gymnasıums un:
hänge un: wird mMIt höheren Anforderungen Zusam- entsprechend dem klassıschen Abitur gepragt?menarbeit mıiıt Arbeitskollegen konfrontiert, als dies 1n
früheren eintacheren Strukturen der Fall WAar. Hınzu Krings: Tatsächlich bleibt als großer Nachte:il die Tat-
kommt, daß die Jjungen eute wählen Hınzu kommt sache, daß alle diese beruflichen Ausbildungswege 1mM
ferner, daß S1e in einer größeren Selbständigkeıit als früher Grunde nach dem tradıtionellen Abitur geschielt haben
Geschlechtsbeziehungen aufnehmen, da{fß S1e heiraten un und leider schielen mulßßten, weil NUur über dieses der Hoch-
Kınder bekommen. Woran orıentlieren sie sıch? Wıe soll schulzugang erreichen Wafl; entweder über eine tach-
dıe Allgemeinbildung aussehen, die diese ungen un: gebundene Hochschulreife oder ber ine Fachhochschul-
Mädchen nachher dazu befähigt, dergleichen können? reite un dann SOZUSaSCNH durch diese hindurch einer
Solange INan Allgemeinbildung MIt Studierfähigkeit kop- allgemeinen Hochschulreife, un:; INAan meınte un: meılnt
pelt Uun: nıcht umgekehrt den Akzent darauf legt, daß heute noch, 1Ur S1e beinhalte Bıldung. Dıie beruflichen
der größere Teıl unserer Mitbürger, die nıcht den Weg Bildungsgänge konnten nıcht ıhre eigenen Strukturen,
ZUr Studierfähigkeit gehen, ıne ıhnen gemäße Allgemein- ıhren eigenen Charakter VO:  3 Allgemeinbildung und Wıs-
bildung erhält, interessiert mich die SOg Bildungskata- senschaftspropädeutik ausbilden, sondern muflßten eile
strophe, da{fß WIr vielleicht fünfzig- oder sechzigtausend des yymnasıalen Fächerkanons aufsetzen. Ob das JetztAbiturienten zuviel der zuwen1g haben, relatıv wen1g. 19008  l eLtw2 eiınem Elektroberuf pafte oder nıcht, WAar

gleichgültig: Wenn der Bildungsweg ZUr allgemeinen
Hochschulreife führen ollte, mußte iırgendwann die Zzweıte

„18°%0 aller Studienanfänger Fremdsprache dazugenommen werden.
kommen nıcht mehr über eIn regulSAbitur zUuU Universıitä vor  ß ber WEenNnn der Elektroingenieur möglicherweise

spater neben seinen echnischen hohe Verwaltungs- un
Wıe soll, wenn INa  w} Allgemeinbildung und Studier- Organisationsaufgaben übernehmen hat, W1€eS0 sollte

tahigkeit stärker CreNNT, das weiterführende Bildungs- dann die Zzweıte Fremdsprache nıcht passen? Und davon
Wesen aussehen, un 71Dt die Ansätze dafür? abgesehen, 1St das mıiıt der zweıten Fremdsprache 1mM tradı-

tionellen Bildungskanon nıcht doch Arg zugespitzt?
Krings: Ansätze siınd ganz eindeutig vorhanden, un die
Entwicklung 1ISt de facto sehr viel weıter fortgeschritten, Krings: Entschuldigen Sı1e, ich 11 nıcht Sagch, daß S1e
als das iın der Oftentlichkeit wahrgenommen wird. Das nıcht dazu paßt, aber 1St zweiıtellos S dafßs, wenn eın
annn in  ; zunächst einmal daran erkennen, da{fß innerhal! Elektroingenieur gzut Deutsch un: zut Englisch ann und
der beruflichen Bildung iıne Difterenzierung der Aus- außerdem vielleicht noch weıtere Qualifikationen besitzt,
bildungsmögliıchkeiten sıch 1n den letzten tüntzehn Jahren Dn in Musık der 1n Mathematik, durchaus über eın
durchgesetzt hat, die kompliziert ISt, dafß S$1e der aıe ordentliches Ensemble vVon Bıldung auch ohne 7weıte
eigentlich kaum noch durchschauen annn erinnere Fremdsprache verfügt Und darum kommen WIr nıcht
die Fachgymnasıien: z1Dt eın Wirtschaftsgymnasium, ein herum die Zzweıte Fremdsprache 1St eute noch tatsäch-
technisches Gymnasıum, eın hauswirtschaftliches Gym- lıch das einz1ıge Restkriterium für die S50g allgemeige_
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Hochschulreife. le anderen Kriterien sınd inzwischen allgemeiner un beruftlicher Bildung ın Zukunft konkret
gefallen. Das hat angefangen 1870 mıt der Aufgabe des aussehen?
Griechischen des Lateıns, dann des Lateinischen
ZUgUuNsten des Neusprachlichen USW. sehe, nochmal Krings: würde folgendes Sagecn. Es 1sSt sicher nıcht gZUrT,
auf Ihre Ausgangsfrage zurückzukommen, den eigent- dafß INa  3 sıch MIt oder 15 Jahren schon tür eiınen Beruf
lıchen Mangel der Pichtschen Kritik gerade darın, daß entscheiden muß. Bildungspolitisch 1St deshalb mıiıt der Eın-
Picht davon ausg1ng, daß das Abitur, WwW1ıe A damals WAar führung des Berufsgrundbildungsjahres eın weittragender
un de tacto heute noch ISt, das geistige Potential des Entschlu{fß gefafßt worden. In der Berufsgrundbildung
Volkes sel. wırd der Schüler zunächst auf Berutsteldbreite in verschie-

dene Tätigkeitsfelder eingeführt, un erst dann fällt die
Zurück ZU Ensemble, das Sıe angedeutet haben Entscheidung tfür eiınen Ausbildungsberuf. Das ymna-

S1uUum halt ZWAaTtr weiterhin allgemeınen FächerkanonFormt sıch auf den berufsbezogenen Ausbildungswegen
auf der Ebene der Sekundarstutfe und 11 eın sol- fest, hat aber auch durch die „Vereinbarung der Kultus-

ches Ensemble und damıiıt die Allgemeinbildung NEUCT Art, ministerkonterenz ZUuUr Neugestaltung der gymnasıalen
Oberstufe in der Sekundarstufe 11“ VO:  5 1972 eiınen Eın-die Sıe postulieren, der führt das nıcht eher

einem Abbau allgemeiner Bıldung, einer vorzeıtl- schnitt erfahren. Diese Vereinbarung erlaubt den Gym-
nasıasten der Oberstute, Leistungsfächer wählen, sıchSCH Spezialisierung, auch ın den nıcht unmittelbar berufs-

bezogenen Ausbildungsgängen, un: damıt ZWAar nıcht also POSIt1V für einen Schwerpunkt entscheiden, bei-
gerade ZUr Produktion VO  - Fachidioten, ohl aber ZUr spielsweıse tür eınen naturwissenschaftlichen oder LCU-

Verdünnung der Bildungssubstanz? sprachlıchen Schwerpunkt. Man annn 1im übrigen feststel-
len, daß der Übergang VO' Gymnasıum Z Hochschule
durch den Charakter des Gymnasıums vorgepragt 1St. DıieKrings: Auf den ersten Teıl Ihrer rage annn ich Sanz

kurz Neın. Auf diese Art un Weıse kommt Mehrzahl der Abiturienten naturwissenschaftlicher Gym-
nasıen wählen eın naturwissenschaftliches oder ingenieur-zunächst NUr ıne Addıtion zustande, eine Addıition her-
wissenschaftliches Fach. De facto haben sıch auch in denkömmlicher beruflicher Bildung, aufgestockt durch einıge

Elemente des gymnasıalen Programms, un: das steht Gymnasıen, die die allgemeine Hochschulreite anzielen,
achliche Schwerpunkte herauskristallisiert un: instıtut10-sicherlich nıcht 1mM Rahmen, den ıch 1n ein paar Worten

skizzieren versuchte. ıne solche Addition 1St noch keine nalısiert. Dıie Differenzierung 1mM eruflichen Bereich fin-
det ın den Fachgymnasıen ıhre Entsprechung. Der Vor-Antwort auf dıe rage Wıe mussen WIr die Mitbürger

auf das kommende Leben vorbereiten, weni1gstens in dem schlag des Deutschen Bildungsrates geht U  3 dahın, ıne

Rahmen, WIr organısıerte Lernangebote machen? An- solche achliche Schwerpunktbildung für alle 1n ner VeCI-

gleichbaren Orm etablieren. Das würde bedeuten, da{fßderes liegt Ja ohnehin außerhalb des Bereiches Schule oder
Berufsbildung. Zum zweıten Teıil Ihrer rage Auch 1er diejenigen, die eiıne berufliche Ausbildung 1mM dualen
mu{(ß InNnan zunächst einmal]l auf ınen triıvialen Tatbestand System absolvieren, zunächst auch NUur einen fachlichen
hinweisen. Der größte Teil der Vierzehn- bzw Fünfzehn- Schwerpunkt wählen un erst einem spateren eit-

jJährigen MU' sich bis heute bereits für eın Berutsteld punkt, nach dem Berufsgrundbildungsjahr, den Ausbil-
dungsberuf 1M Sınn. Und ur den Gymnasıastenoder eıiınen Beruftf entscheıiden. Anfang der sechziger Jahre

90 un! eute siınd ımmer noch Pro- würde das bedeuten, da{ß nıcht unterschiedslos einen
breiten allgemeinen Kanon lernt, sondern sıch auch auf

zent. Man ann natürlich fragen, wenn ıne fruhe
Spezialisierung Zu Fachidioten verurteilt, aru dür- bestimmte achliche Schwerpunkte konzentrieren kann,
ten 1Ur 159 Nıchtfachidioten werden, die anderen alle WOZU ZU Beispiel auch Musiık gehören würde oder auch

Mathematik. (Ich NN diese beiden Fächer, weiıl be]mussen C5S, weıl S$1€e keine andere Wahl haben Etwas wenl1-
SCI zynisch ausgedrückt, mIit dem Ende der Vollzeitschul- ihnen Ja ekannt ISt;, daß ohne ıne frühzeıitige Schwer-

punktbildung die wirklıch hohen Leistungen 1n diesenpflicht tällt für den größeren Teıl der Schüler ine Ent-
scheidung, die VO:  - ıhrem zukünftigen Berut her Orıentiert Bereichen aum erbracht werden können.)
ISt. Wenn Man das für talsch halt ıch halte nıcht für
talsch soll Inan andern. ber annn für alle meıne,
wWenn eın Hauptschüler un! eın Realschüler sıch Gedan- „Wenn die philologisch-historische
ken über ihren künftigen Beruf machen können und MUuUS-  AD Bildung wichtig ıst,
SCIl, sollten auch Sekundaner können (wenn auch jel- schlie e dann 809%/0
leicht nıcht müssen). INSe€e Schüler avon aus?“

ber die frühe Spezialisierung steckt, WI1IE Ihre e1ge- Es bleibt aber die Tatsache, da{ß die Angleichung
NeNn Ausführungen zeıgen, 1U  - einmal 1mM bildungspoliti- VO  $ beruflicher un: Allgemeinbildung un: der Trend ZUr

schen Trend Dıie rage ist: Was 111 i1Nan erreichen? Wo- trühen Spezialisierung 1ın beiden Systemen eiınem Ver-
hiın führt uns dieser Trend? Wıe wird das Verhältnis VO'  3 lust Allgemeinbildung insgesamt, gerade auch ZU Ver-
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lust notwendiıger Allgemeinbildung bei den 1U  - einmal worden. Im übrigen frage ıch mich Wenn beispielsweise
unentbehrlichen Führungsschichten führt die philologisch-historische Bildung wirklich SO wichtig

ISt; WAarum schließt INa  - dann 0/9 unserertr Schüler prak-
Krings: Dartf ıch fragen, w as Sıe wirklich OLWeEeN- tisch davon aus”? Warum reserviert INnan S1e annn gewi1sser-
diger Allgemeinbildung verstehen? maßen LULX ınem Mindgstteil?

Beispielsweise die Kenntniıs VO  - Geschichte, U, auch Eınmal, weıl esS Unterschiede in der Begabung oibt,
ZUr Stärkung des politischen Urteilsvermögens, 1mM weıte- die ıcht tür jedermann jederzeıt jegliches lernbar machen,
Ien Sınne das, w as wne gewiß adaptıerte, aber 1m Kern ZU andern, weıl Z War ıcht der einzelne gal für seiın
ıcht ersetzbare geisteswissenschaftliche Bildung reprasen- Lebensglück auf ıne solıde, ZUr Auseinandersetzung
tiert un Beurteilung befähigende geisteswissenschaftliche Biıl-

dung angewıesen ist, ohl 1aber die Gesellschaft speziell
rıngs Wenn heute der philologisch-historische Bereich ın ıhren Führungsschichten nıcht hne Verlust darauf
ın der Schule ın Bedrängnis kommt, mu{fßß InNnan zunächst zichten ann. ıne tast vollständige Zerfaserung des all-

gemeınen Bildungswesens vollzieht sıch ohl ıcht ohneeinmal fragen, die Ursachen lıegen, ın der Schule oder
1n 1esen Disziplinen? Dıe Geschichtswissenschaft hat siıch diesen Verlust
ZWaar 1n bestimmten Bereichen große Mühe gegeben das
annn InNnan der „Zeıitschrift für Geschichtsunterricht“ Krings: Was Sıe befürchten, findet ıcht Einmal
sehen. Man hat versucht, Formen des Geschichtsunter- annn der Gymnasıast auch nach den Vorschlägen der

Bıldungskommission eben den Fächerkanon als Schwer-richts entwickeln, der Neubhistoriker Dietrich Erdmann
ın Kiel, meın orgäanger als Vorsitzender des Deutschen punkt wählen un siıch damıit für Führungspositionen
Bıldungsrates, hat hiıer Wege gewlesen, aut denen nıcht qualifizieren. Ferner hält die Bildungskommission
die wıssenschaftliche Disziplin Hıstorie in der Schule LC- einem allgemeinen Kanon fest, der sıch AZUS 1er Lern-
produziert wiırd. ıne Geschichtswissenschaft aber, die 1mM bereichen usammensetz Es 1St einmal der Bereich der
Grunde mehr oder mınder eiınem positivistischen Wıssen- Sprache mıiıt einer Fremdsprache, wohlgemerkt für alle,
schaftsıdeal tolgt, h., aufgrund VO  3 Quellenkunde un: auch für den Jungarbeıiter. Es 1St zweıtens der Be-
Quellenmaterial Rekonstruktionen VO!]  3 faktischen Zusam- reich der Formalisierung, eute 1M großen un:
menhängen erstellt un in dieser Form wurde s$1e 1in repräsentiert durch die Mathematık, wobe! Inan sıch aber

überlegen müßte, ob der gymnasıale Mathematikunter-das Gymnasıum übernomrr_1en xibt nıcht el Oriıen-
tıerung her richt auch den Jungen Leuten, die in die Berufe gehen,.die

nötıige Formalıisierungstertigkeit vermuittelt. Der dritte
Bezüglich des Geschichtsunterrichts S! w1ıe Sıe iıhn Bereich 1St „Politik“, ZENANNT 1m Anschlufß Erd-

schildern, dürfte keinen Streıit geben, sotfern nıcht Mann, der selber seinerzeıt in der Empfehlung ZUr Neu-
einfach durch dünnflüssıge un pädagogisch-didaktisch gestaltung der Abschlüsse 1mM Bildungswesen Von 1968
keineswegs besser gestaltete Politologie abgelöst wird. diesen Passus iın der Empfehlung der Bildungskommission
ber WIr dachten bei UuUNseIer rage weniger Hıstorie, formuliert hat Hıer wird der Bereich der Geschichte be-
sondern die Befähigung des Schülers, der spater in auf gegenwärtige politische un gesellschaftliche
geistige Führungspositionen aufrückt, ZUur Auseinander- Fragestellungen un: Aufgaben. Es handelt sıch dabe!i
SETZUNgG mıiıt dem Gesamtstrom VO  ; enk- un: Kultur- nıcht Gemeinschaftskunde, sondern eınen der
tradıtion ın politischer Geschichte, ın Lıteratur, Kunst Hıstorie orıentierten Politikunterricht. Der vierte Bereich
USW. In diesem Sınne denken WIr auch anthropologisch- 1St der Bereich des Gestalterischen, INd  —_ ıne Auswahl-
philosophische Propädeutik. Und WIr meınen, dafß \ möglichkeit VO  ; der Musik bıs ZU Desıgn haben ollte:
einer solchen Propädeutik auch gehört, dafß der Schüler WIr meınen, dafß jeder Lernende einmal den Prozeß des
der Sekundarstufe 11 auch eLtwAas VO: schwierigen Ver- Selbstgestaltens in eiınem Bereich kennenlernen sollte. Dıie-
mittlungsprozefß zwischen der ge1lstes- un: der naturwI1s- sen Kanon legen WIr für alle zugrunde.
senschaftliıchen Wirklichkeit un: Weltinterpretation mM1t-
bekommt, daß nicht Ur 1n Fertigkeiten, sondern 1n
Verstehenszusammenhänge eingeübt wird. „Der Auswahlprozeß soll auf eine bessere

Grundlage geste werden“
Krıings: Dıie Forderungen sind sıcher berechtigt un!: ihnen
ann auch entsprochen werden. Es kommt 11UI darauf Eın noch dringlicheres und iauter es Postulat als die
WwW1e die Standards ZESETZLT werden. De facto sind diese Ausweıtung der Bildungsquantitäten 1St ebenfalls se1it den
Fächer bereits mMit der Abzweigung des naturwissenschaft- frühen sechziger Jahren der Ruf nach mehr Chancen-
ıchen Gymnasıums SOWI1e miıt der Gründung der eal- gleichheit. Dies Sing weıt, daß sıehe hessische Rah-
un: Oberrealschule, also durch organge, die schon 60 menrichtlinien 101°478 die deutsche Hochsprache als
bis Jahre zurückliegen, in ıhrem Anspruch beschnitten klassenstabilisierend un: egalıtätsfeindlich dargestellt
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wurde. Was 1St daran Übertreibung? Was berechtigtes An- un sechste Bildungsjahr sollte demnach mıt gemeiınsamen
lıegen? Und W as 1St Chancengleichheit bısher erreicht Lernprogrammen betritten werden, und €  C  Cs  aC sollte Aufgabe
worden dieser beiden Jahre se1n, auch hıer die Möglichkeit einer

besseren Orıientierung schaften, da{fß VO  - seıten des
Krings: Dıie Diskussion über das Problem Chancengleich- Lehrers beurteilt werden kann, inwıeweılt der Schüler den
heit innerhal der Bildungskommission hat ıne völlıg Anforderungen in der einen oder anderen Schulart SC-
andere Dımension als die, die Sıe ezug auf die wachsen 1St. Dadurch kann ZUuU mindesten die Gefahr
Hessischen Rahmenrichtlinien eben erwähnt haben gemildert werden, daß Zew1sse Gewohnheıiten, gew1sse

Standards, die ın den Herkunftstamilien bestehen, den
Wır nanntfen die Rahmenrichtlinien NUur als eın — weıteren Lebensweg des Schülers mehr oder mınder end-

Beispiel, das uns gerade 1ın den Sınn kam gültıg bestimmen, ohne dafß die Lernmöglichkeiten und
die Lernmotivatiıonen des Kındes selbst eınen hinreichen-

Krings: würde Sapcnh, diese sınd gerade kein Beıispiel, den Faktor 1N dieser Auswahl abgeben. Viertens versuchen
sondern eines der siıcher nıcht seltenen Beispiele, WwW1e mMa  3 WIr die verschiedenen Bildungsgänge im dreigliedrigendas Problem der Chancengleichheit mißverstehen ann Schulsystem nach oben hın öffnen. Eın Weg dazu WAar
Zur Sache selbst. Zunächst negatıv: Im Bildungssystem, die Einführung der Autbauschulen. Diese haben ZWAar den

W1e in den sechziger Jahren bestand, konnte INan Mangel, da{flß S$1e ıne ungeheure individuelle Anstrengungeindeutige Chancenungleichheiten teststellen, die nıcht des einzelnen erfordern. ber 1St heute prinzıpielldurch gesellschaftlıche Unterschiede gegeben N, SONMN- iımmerhin doch S! daß MIt einem qualifizierten aupt-dern durch das Bildungssystem selber. Die Chancen- schulabschlu{fß über ıne Lehre, ber die Berutsautbau-
ungleichheit estand VOT allem darın, da{(ß 1mM dreigliedri- schule, über ine Fachoberschule USW. breitere un: difte-
SCn Schulsystem drei Säulen nebeneinander standen, die renziıertere Möglichkeiten des Weiterkommens für den
weder untereinander noch vertikal durchlässıg un: einzelnen gegeben sind. Der Kardinaltehler dieser Eröft-
unterschiedliche Berechtigungen verliehen. Sıe stellten 1M

NUNSCH esteht reilich wiıederum darın, da{ß auch diese
Blick auf die Berechtigungen Sackgassen dar Posıtıv: Wır Bildungsgänge ımmer noch klassıschen Abitur AUS-
haben iınnerhalb der Bildungskommission, WEenNnn ıch 1er gerichtet sınd, AaNSTatt daß INn  — orıginäre un: auch tür
auf diese Diskussion zurückgreifen darf, das Problem der die Motivationslage dieser Schüler oder Lehrlinge eNnt-
Chancengleichheit oder einer Verbesserung VO  - Chancen-
gerechtigkeit zunächst einmal dem Gesichtspunkt sprechende weıtertführende Bildux\1gswege entwickelt.

behandelt Wıe werden für die Schüler die Lernvoraus- Bıetet hier nicht die Gesamtschule genügend Anreız
entwickelt? Und das hat dazu geführt, dem un: Spielraum?Elementarbereıich, also dem Kindergarten un: der Grund-

schule, eiınen Sanz hohen Stellenwert geben. Wır gingen Krings: Dıie Schulversuche mıiıt integrierten Gesamtschulen
dabe; VO:  3 der durch Forschung hinreichend belegten 'Tat- gehören hierher, un: ıch sehe eınen großen Gewıinn darın,
sache dafß die Kinder mıiıt unterschiedlichen Lernvor- daß aufgrund der Empfehlung der Biıldungskommission
aussetzungen 1n das staatliche Schulsystem miıt seiner Schulversuchen in integrierten Gesamtschulen seit 1970
Schulpflicht eintreten. Eıner der wichtigsten Hebel, be- bzw. 1971 1n allen Bundesländern entsprechende Schul-
stehende Chancenungleichheit vermindern, 1St deshalb versuche laufen würde eindeutig dafür plädıeren, daß
der Ausbau des Elementarbereichs, einmal quantıtatiıv diese Schulversuche intens1v weıitergeführt werden, ENAaU-
durch Angebote VOTLT allem 1n den Wohnregionen, in denen w1e ıch als verfrüht empfinde, Wenn 1n einem Land,
soz1al unterprivilegierte Schichten wohnen, sodann durch w1e eLw2 1n Hessen, alle Schulen PCT Etikettenwechsel H
qualitative Verbesserung des Kindergartens, der wenıger plötzlıch Gesamtschulen erklärt werden. ber da{fß die
bewahren als Lernvoraussetzungen vermitteln soll Dabe!i Gesamtschulen, sowohl die integrierte Gesamtschule w 1e
siınd WI1r ausdrücklich auf Dıiıstanz gegenüber auch kooperatiıve Gesamtschulen, 1ın diesem Zusammen-
einer Meınung, die schulisches Lernen in den Kindergarten hang eın sinnvoller un: notwendiger Versuch sınd, sollte
vorverlegen ll Das Zzweıte 1st die Änderung der Fın- unumstritten seiın
schulung. Diese 1St heute noch einen punktuellen ber-
San geknüpft, nämlich den Schulreitetest. Wır sınd der Haben die bisherigen Bemühungen die Retorm
Meınung, daß wne Eingangsstufe geschaften werden muß, der Vorschulerziehung ıcht doch mehr dazu eregt,
1ın der der Übergang VO] Kindergarten ZU schulischen da{flß biıldungsbeflissene Eltern ihre Kinder vorzeıt1g auf
Lernen miıt Hılfe eines eigenen pädagogischen Program- schulische Leıistung dressieren, als dafß dadurch Chancen-
1658 VO  3 ZzwWwel Jahren Dauer 1m und Lebensjahr VOIl- ungleichheiten wirklich abgebaut werden?
tatften gehen soll Das dritte 1St die bereits allgemeın
anerkannte, aber noch sehr mangelhaft durchgeführte Krings: Fragen WIr Sanz pomitiert: Hat ıne Verbreite-

rung des Kindergartens überhaupt eiınen Sınn, wenn INaOrientierungsstufe. Der Auswahlprozefß Ende der
Grundschule sollte für die drei Schularten ZU mindesten nıcht obligatorisch macht? Werden dadurch die Unter-
autf ıne bessere Grundlage gestellt werden. Das fünfte schiede 1ın der Vermittlung der Lernvoraussetzungen nıcht
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noch eher größer? Es hat sıch 1m ınternationalen Vergleich werden, wWenn der auszubildende Lehrer Stuten oder
herausgestellt, dafß das freiwillige Angebot, WEenNnnNn reg10- Schularten übergreifende Lehraufgaben übernehmen soll
nal richtig verteilt wird, nıcht negatıven Folgen füh- Im übrigen handelt sıch dabei nıcht L1LULr didaktische
ren mufß Es 1St festgestellt worden, daß, WEenNn benach- Probleme, sondern auch Schwierigkeiten 1m Selbst-
teilıgte Schichten die Möglıchkeit haben, s1e auch VO  - dem verständnis des Lehrers, auch Schwierigkeiten, die
Angebot des Kındergartens INtens1v Gebrauch machen. der UOrganısation der Lehrer in erbänden nach den VeI-
Wenn VO  S Angehörigen der Bildungsschichten verlangt schiedenen Schularten herrühren. Auf jeden Fall handelt
wiırd, da{fß 1m Kindergarten schulisches Lernen vorweg sıch eın sehr komplexes Feld Der Übergang VO:  3
z  Mm werden solle, mMu INa  z dem energisch Kındergarten ZUuUr Schule wıird durch das verschiedene Aus-
Wıderstand entgegensetzen. iıcht 1U  — dem Gesichts- bildungspersonal eıner sehr starken Zäsur. Heute
punkt der Chancengleichheit, sondern weiıl talschen scheint sıch die Tendenz durchzusetzen, die AusbildungVorstellungen VO  - gesellschaftlichen Standards die Kinder der Kindergärtnerinnen autf ıne erweıterte Funktion des
hier ın talsche Lernhaltungen gedrängt werden. Nach allen Kındergartens hin auszubauen. Unser Vorschlag bezüg-Erkenntnissen, über die WIr heute verfügen, zibt genu- lich der Eıngangsstufe geht Ja auch dahin, daß 1n ihr
gend strukturierte Spielformen, ın denen Kommunika- Erzieher und Lehrer gemeiınsam die Programme betreuen,
tionsfähigkeit, Aufmerksamkeit und auch gew1sse Forma- daß auch VO Personal eın kontinuierlicher Übergangliesierungen entwickelt werden können. Nımmt INan aber geschaffen wird. Dafß damit NECUE erzieherische un: didak-
schulisches Lernen VOIWC3B, dann annn die schwierige tische Aufgaben gestellt sınd, 1St. offenkundig. Es 1St aber
Sıtuation eintreten, dafß die Kınder 1in den ersten Z7we1l ısher, glaube ich, VO n1ıemandem behauptet worden, da{ß
Schuljahren sıch langweılen, weıl S$1e untertordert siınd. nıcht nach einer entsprechenden Vorbildung auch solche
Die Lernvoraussetzungen für die höheren Anforderungen, Aufgaben bewältigt werden können.
die spater s1ie gestellt werden, können dann gerade
nıcht erworben werden. Sıe haben vorhin das Thema Gesamtschule berührt,

un wenn ıch richtig gehört habe, WAar eın Plädoyer für
die integrierte Gesamtschule, WeNnNn auch eın dıfterenzier-

„Aus den Schulformen soll INa tes un: zurückhaltendes. are  n aber sowohl hinsıichtlich
kein Evangelium machen der Chancengleichheit W 1€e hinsıichtlich der geeıgneten Aus-

lese eine lockere Kooperatıon mi1ıt erleichterten Übergän-
Führt das 1n der Theorie sicher optimale System VO  - gCcn zwischen verschiedenen Schularten nıcht der

gee1gnetere, vielleicht auch der organısatorisch eintachereOrientierungsstufen unÜbergängen LFrOTZ der gleichzeitig
angestrebten Indiıvidualisierung des Lernens etztlich nıcht un: pädagogisch vertretbarere Weg?
noch wieder mehr ZUr Unterforderung der begabteren
Schüler un ZUr Überforderung der weniger begabten? Krings: Dıie Schulversuche miıt kooperativen Gesamt-

schulen, die Ja auch ın verschiedenen Ländern laufen, VOT

allem auch hier ın ayern, haben neben den SchulversuchenKrings: Wenn INan sıch einfach macht, Mag das senn.
Es wırd auch für viele Klassen miıt großen Schülerzahlen mıiıt integrierten Gesamtschulen durchaus ıhren Ort:;: INan

zutrefien. ber die heutige und se1it tünfzig Jahren be- Wll'd sehen, Ww1e€e die Auswirkungen sind. könnte mMIr
währte Grundschule hat diesen Mangel weıtgehend VOI- vorstellen, daß vielleicht weder die integrierte noch die
meıiden können. Das Instrumentarıum der inneren Dif- kooperative Gesamtschule sıch durchsetzt, sondern sıch
ferenzierung 1St eben deswegen entwickelt worden, möglicherweise ıne drıtte Form herausbildet.
diesen Mangel auszuschließen. Man mu{fß weıterent-
wickeln un VOT allem die Lehrer MIt ıhm vertraut machen. Wıe könnte diese aussehen?

ber wird, Wenn sıch nıcht eintach macht, nıcht Krings: Damiıt möchte ich zunächst SapcCN, daß INan AUS

gerade der Lehrer überfordert? Kan der Lehrer miıt dem Schulformen eın Evangelıum machen soll In England
stufenübergreifenden Unterricht bei gleichzeitiger Indivi- exıstieren seıt vielen Jahren TAammaAar School un: Com-

prehensive School neben- un: mıiıteinander. Dıe „drıttedualisierung un: ständıg varııerenden Lernzielen (mög-
lıcherweise bei geringerem pädagogischem ngagement, Form 1St die Beweglichkeit zwıschen verschiedenen For-
Wenn nıcht gerade eın ideologisches, polıtısches oder inen sS1e 1St die gee1gnete nach Sıedlungsgebiet, Dorf,
weltanschauliches Interesse daran hat) fertig werden? Stadt, Regıon oder Großstadt, Je nach den baulichen Vor-

aussetzungen oder nach der Inıtiatıve VO  - Eltern, Lehrern
Krings: Ob der Lehrer die NECUEC Sıtuation bewältigt, 1St un Schülern. Man annn Hauptschule un!: Realschule 1N-
zunächst ıne rage der Lehrer-Schüler-Relation un ıne tegrieren un: hat noch eın Gymnasıum; oder Realschule
rage die Lehrerbildung. Wenn die Lehrerbildung dar- un Gymnasıum un hat noch Hauptschulen. Man ann
auf abgestellt ISt, da{fß der Lehrer ın einer bestimmten die drei Schularten in einem Schulzentrum kooperativ —

Schulart Lehraufgaben übernimmt, wırd 65 schwier1g sammenfassen;: INan kann S1e integrieren. Vielleicht xibt
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weıtere Varıanten. Mır 1Sst bewußt, da{ß dergleichen Humboldtscher Pragung zugrunde, dann 1St S1e ılluso-
für Schulverwaltungen unbequem 1St. Und einzelne Leh- risch. Konsequent AUuUS einer CNSCH bürgerlichen Perspektive
rerverbände sehen ihre Interessen beeinträchtigt. müfßte das heißen: 1le mussen werden dürten wWw1ıe WIr,

un: das 1St zweitellos ein Mißverständnis, siıcherlich auch
eın Mißverständnis der Dahrendorfschen Formel nab-Die Probleme der Schulverwaltungen euchten ein.

Liegen die Schwierigkeiten aber csehr bei den Verbänden weıisbar richtig daran 1St. aber, da{ß iın einer oftenen Gesell-
als Verbänden? der 1St nıcht einfach das eın Stück schaft, 1n eiınem demokratischen Staatswesen, jeder heran-
weıt verständliches Statusdenken ın der Lehrerschaft wachsende Staatsbürger das echt un den Anspruch

darauf hat, Jjene organısıerten Bıldungsprozesse angebotentür mehr Kooperatıon un Integration hinderliıch?
bekommen, die ıhm ermöglichen, iın dieser Gesell-

Krings: Das Statusdenken drückt sıch heute politisch A2usSs schaft, die ıne Leistungsgesellschaft ISt, den Platz eINZU-
1n der Verbandspolitik, wiırd VO  ; den Verbänden artı- nehmen, den einzunehmen wünscht und 1n der Lage 1St.
kuliert. halte das nıcht tfür talsch, aber WEeNnNn INan Das bedeutet aber zunächst einmal für den breiten Bereich

w 1e ıne kooperative Gesamtschule entwickeln will, der eruflichen Bildung, da{ß Bildungsprogramme geschaf-
dann muf{fß INa  - diese Faktoren miıteinbeziehen. Eın Unter- ten werden, dıe den Mc_>tivationen un: Lernvoraussetzun-
schied 7zwiıschen der integrierten Gesamtschule un: der SCNMN dieser Jungen Menschen entsprechen. Wenn also eın
kooperativen Gesamtschule besteht auch darın, daß die solches „Bürgerrecht“ xibt vielleicht 1St auch NUur eın
Lehrer Gesamtschulen eın Solidaritätsbewußtsein 1n einer Wohlstandsgesellschaft plausibler Anspruch
haben, während dies kooperativen Gesamtschulen dann wırd ıhm nıcht dadurch genugt, dafß alle auf den
zweıtellos nıcht in dem aße vorhanden 1St. Das über- Weg ZUr allgemeinen Hochschulreite gelenkt werden.
tragt sıch natürlıch auf die Lernprogramme und VO  3 dort
auch wiıieder aut die Gruppierung der Schüler. Das hindert Sınd nıcht dennoch, Anspruch un Wirklich-
1M übrigen nicht, da{ß auch innerhal der integrierten keit besser in Einklang bringen, miıt der erheblichen
Gesamtschule Selektionen sıch durchsetzen un: 1n den Erweıterung un auch Erleichterung VO'  $ Zugängen
Kursen plötzlıch wiıederum schichtenspezifische Grup- gleich 1mM System des weiterbildenden Schul-
PCN sıch herausbilden. Es hat sıch gezeigt, daß das inte- verschärfte Kriterien vertikaler Auslese OtLtwen-

grierte Gesamtschulprogramm keineswegs reibungslos dig, WEenNnn WIr nıcht hohen Leistungsabfall ın auf nehmen
entwickeln ISt, Ww1e C  CS zunächst auf dem Papıer stand wollen?

un Ww1ıe INa  — gehoflt hatte. Deswegen bın ıch noch nıcht
davon überzeugt, dafß die gegenwärtigen Versuchstormen Krings: Je ayeıter eın Lernender 1m Bildungssystem
schon endgültig sind. kommt, gewichtiger wırd dıe Leıistung. Darum bın

ıch dagegen, den Numerus clausus ZUTr: Sexta zurückzuver-
legen, w1e€e das einıge Bildungspolitiker anscheinend rwa-

„ESs leuchte NIC| eın, beim Studienrat gCn Andererseıts nufzen alle Selektionsmechanısmen
die Regelbeförderung und nıchts, solange nıcht 1m öffentlichen Diıenst (ıim Hinblick
beim extaner das Leistungsprinzip aut Eingangsbesoldungen un: Laufbahnbestimmungen)

un: 1n der Wirtschaft entsprechende Konsequenzen PCZO-anzuwenden“
SCH werden. Solange iıch mMIıt sechs Semestern in ıne nıed-
rıgere Gehaltsstute eingegliedert werde als MIT acht Seme-Der Ruf nach Chancengleichheit wurde 1ın einem

gewıssen Sınne radikalisiert durch die Formel,; die unseres nN, 1St Ja SAl nıcht einzusehen, W arum ıch nıcht acht
Wıssens ursprünglıch VO' Ralftf Dahrendorf STAMMLT, VO Semester studieren soll, abgesehen davon, dafß die Wwel
Bürger- bzw Grundrecht auf Bildung. ST dieser Tage Semester Ja auch noch Sanz schön seın können. Solange
sprach eın FDP-Mann VO: Verfassungsrecht aut Bildung. ıch NKUYT über das Abitur ın den höheren Dienst kommen
Wurden damıt nıcht unertüllbare Erwartungen geweckt kann, 1sSt nıcht einzusehen, WAaLrUuMm nıcht alle das Abıtur
un besonders beım bildungsbeflissenen Kleinbürgertum anstreben. Solange diese Vorschritten bestehen und VO]

zusätzliche Frustrationen gegchafl’en? Staat dıe Schleusen gestellt werden, da{fß alle durch das
Abitur mussen un erst über das Studium und das Rete-
rendarıat die entsprechenden Eingangsposıitionen erreich-Krings: Diese Formel VO:  e} Dahrendorf annn eıinen sehr

unterschiedlichen Sınn haben Man annn S$1e csehr allgemeın bar sınd, braucht INa  — sıch nıcht wundern, dafß alle da
hindurchkommen wollen würde SapcCNH, Selektion Ja,1m Sınne des Grundgesetzes verstehen. Sıe kann 1aber auch

Zanz spezisch gemeınt se1n. Sıe kann interpretiert werden Auswahl nach Leistung Ja, aber nıcht dadurch, dafß In

Als Bürgerrecht auf Abitur oder Bürgerrecht auf Medizıin- 1n dem Bıldungssystem schon für dıe Vierzehnjährigen die
studium der auch als Bürgerrecht auf ein Medizinstudium hohen Hürden baut und S$1e daran scheitern aßt Das
1n Schwabing. Dıie Frage ISt, wo:eıne vernünftige Inter- Leistungsprinz1ıp müßfte also meı1nes Erachtens zunächst
pretatıon einer solchen lıberalen Forderung liegt Legt einmal 1m öftentlichen Dienst praktizıert werden und
INa  —$ ıhr den Bildungsbegriff des gymnasıalen Programms nıcht beim Eıngang in die Sekundarstute. Es leuchtet nıcht
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e1n, beim Studienrat die Regelbeförderung un: eım Sex- Sekundarstute I1 aufgebaut wird, daß S1e sowohl einen
an das Leistungsprinzıp anzuwenden. Viele Reform- beruts- WwW1€e ınen studienqualifizierenden Abschluß -
bestrebungen des Bildungswesens können völlig vergeb- bieten kann, dafß der Betroftene bereits während der
lıch se1n, wenn diese Steuerinstrumente 1n Wirtschaft und Oberstufe überlegen ann, ob die Leistungen für die
Verwaltung die Weichen 1im ENTgEZSENSESETIZIEN Sınn stellen. Hochschulqualifikation erbringenn ann oder nıcht. Er

soll Ende nıcht VOTLF 1nem lles oder Nıchts stehen,
Dıie deutsche Rektorenkonterenz hat Jüngst den alt- W 1e€e der heutige Abiturient.

uen Vorschlag orciert, dem Abitur ıne eigene Quali-
fikationsprüfung als Zugabe Z.U Hochschulstudium VOTL-

zuordnen. Wır haben den Eindruck, Sıe sejen diesem Vor- „Die Universitäaten mussen selbst M@eUEe
schlag nıcht tern Ist mehr als eine Kurzfristhilte Strukturen des Verhältnissses von re
den Numerus clausus? und Forschung entwickeln  Eß
Krings: Sowohl die Kultusministerkonterenz w1e die Für den, der deutsche Mentalıität kennen glaubt,Rektorenkonterenz haben in den etzten Jahren Abitur legt sıch die Vermutung nahe, daß LFrOTZ solcher Möglich-festgehalten. Das hat iın den Numerus-clausus-Fächern keiten berufsnaher Schulabschlüsse der Drang ZUur Uni1-
durch Staatsvertrag 7zwiıischen Bund un: Ländern der versıtät fortbesteht, wen nıcht noch ZzunNımmt. Führt
absurden Regelung geführt, da{fß die Durchschnittsnote des das, VO  3 einer Überproduktion VO  3 Akademikern einmal
Abiturs für gefragte Studiengänge das Eingangskriterium abgesehen, langfristig nıcht notwendiıg WIr denken
1St. Dıies hat ZUur Folge, dafß 1n der gymnasıalen Oberstufe dabeı auch die geplanten Regel- un: Kurzstudien-
die Schüler SCZWUNSCH werden, ihr Lernprogramm auf zeıten ZUr Scheidung zwischen Universitäten, dASCHdiese Durchschnittsnote abzustellen, also, der Schüler,
der Physik studieren will, nımmt nıcht Physık 1n der WITF, aut Fachhochschulniveau un einer Eliteuniversität

ZAusbildung des eigentlich wissenschaftlichen Personals,Oberstufe, sondern Erdkunde, weıl dort eher ıne 1Ns
wenn die Forschung nıcht vollends 1ın außerunıversıitäiäre

ekommt als 1n Physik, un ahnlich 1St ın anderen Fäl- Einrichtungen abwandert?
len Dıie Durchschnittsnote 1St deshalb auf jeden Fall ıne
Verlegenheitslösung. Sıe Wr notwendig geworden, weıl
INa  e} nıcht sehen wollte, un: WAar sowohl autf seıten der Krings: Dailß die Universıität, wenn S1e in noch höherem

aße als gegenwärtig die Aufgabe erhält, auf bestimmteKultusmnisterkonterenz W 1e der Rektorenkonferenz, dafß Berufe vorzubereıiten, das Verhältnis VO]  3 Forschung un:die allgemeıne Hochschulreife nıcht mehr hinreichendes Lehre NCUu überdenken muß, ISt lange ekannt. Dıie tradi-
Instrument ZUuUr Regelung des Hochschulzugangs ISt. Dıie tionelle Form der Einheit VO  $ Forschung un: Lehre 1StRektorenkonferenz 1St U  - VO  3 dieser Posıtion abgerückt nıcht aufrechtzuerhalten. Die Scheidung iın rei_ne Lehr-und hat ıne Eingangsprüfung vorgeschlagen. halte die un: 1n Forschungsuniversitäten ware, meıne ich, ıne -Eiıngangsprüfung in der bisher erkennbaren Orm nıcht
für ıne Lösung. Die Vorschläge des Deutschen Bildungs- gylückliche Lösung. würde eher dafür plädieren, daß

die Universität selber NEeuU: Strukturen des Verhältnisses
rates VO  3 1968, die auch VO bayrischen Kultusminister

VO  —; Forschung un: Lehre entwickelt. In einıgen Diszıpli-Hans Maıer wieder aufgegriffen worden sınd, sehen VOT,
dafß das Abitur 1n der Weıse umstrukturiert wird, dafß Nne  3 wırd der Student erst 1m Autfbaustudium herkömm -

liıchen Typs unmiıttelbaren Anteil der Forschung neh-auf der Oberstute ein fachlicher Schwerpunkt gewählt
werden kann, 1n dem hohe Leistungen ausgewı1esen Wer-

INeN können. Im übrigen 1St CC  CS in einer panzen Reihe VO  -

berufsbezogenen Studiengängen klassische Fälle sindden mussen, WEenNnNn INa  : eın entsprechendes Fach studieren die Medizın un: die Ingenieurwissenschaften auch bis-ll eın erster Schritt, VO'  3 der pädagogisch un her schon CWESCH. FEın Problem besteht für die philo-bildungspolitisch wıdersinnnıgen Durchschnittsnote WCS- sophischen Fakultäten. Da aber die geisteswissenschaft-zukommen. lıchen Fächer Prozent Lehrer ausbilden, hängt ıne
Wıe beurteilen Sıe die Anwendung VO  e Eıngangs- Lösung sehr stark davon ab, w1e€e der Lehrerberuf 1n uUNSsSc-

T: Gesellschaft eingeschätzt wird. Der Gymnasıiallehrer,tes  $ waren S$1e wne Alternativlösung? der heute bis ZU Oberseminar auf „Wissenschaft“ hın
Krings: Den Eiıngangstests, die heute stark empfohlen studıiert, un: der Grundschullehrer, der auf der Basıs des
werden, raume ıch keine gyroße Nützlichkeit e1in. Erstens Abiturs 1Ur noch 1ne erziehungswissenschaftliche Ausbil-
deswegen, weiıl diese Tests vermutlıch LU  an sehr punktuell dung erfährt, rauchen beide ıne NnNeue Struktur der Leh-
angeEeSETZLT werden können, WECNN s1e signıfıkant se1in sollen rerbildung. In ıhr sollte möglıch se1n, Forschung un!
Zum zweıten, weil die Getahr besteht, daß dann eıgene Lehre miteinander ın Kontakt halten. Ob allerdings
Repetitorıiıen auf privater Basıs eingerichtet werden kön- die gegenwärtigen Universitätsgesetze einer solchen Ent-
NCN, dıe den einzelnen durch eın hartes Trainıng instand- wicklung sehr törderlich sınd, ezweıtle ich, da diese
sSetzen, Tests auf ıne gute Art un: Weıse hınter sıch Gesetze die Universität vielfach als reine Lehranstalt kon-

zıpıeren.bringen. Unser Vorschlag geht eintach dahın, daß die


